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Dritter Jahrgang. 14. October.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehorde.
Eine Königl. Hochlöbl. Regierung hat auf meine Verwendung zu beſtimmen geruhet, daß

die von den Gemeinden des hieſigen Kreiſes zu leiſtenden viertägigen Straßenfrohnen fer
nerhin lediglich zu Unterhaltung der Landſtraßen verwendet werden ſollen. Da es nun
in dem hieſigen Kreiſe ſehr wenig Landſtraßen giebt, ſo wird auch in der Folge ein großer
Theil dieſer Frohnen alljährlich erlaſſen werden können.

Durch dergleichen Erlaſfe wird man aber lediglich nur diejenigen Gemeinden begün-
ſtigen, welche an Beſſerung ihrer Communications Wege und an Inſtandſetzung der durch
ihre Ortſchaften fuührenden Straßen mit möglichſter Thätigkeit arbeiten. Gemeinden, wel
che, der ſo oft ſchon erhaltenen, diesfallſigen Anregungen ohngeachtet, dieſes unterlaſſen,
wird man dagegen ohnfehlbar ihre Frohnen auf den Landſtraßen ableiſten laſſen, und ſie
werden hierdurch, zumal wenn ſie von den Landſtraßen entfernter liegen, ſchon durch die
Weite des Weges eine Unbequemlichkeit haben.

Jch darf daher um ſo mehr hoffen, daß ſämmtliche Gemeinden ſich noch in dem dies-
jährigen Herbſte beeilen werden, mit Beſſerung ihrer Communications- Wege auf das
Thatigſte fortzufahren.

Von jeder Ortsbehörde erwarte ich übrigens bis zum 1. Julius 1830 daruber ohn-
fehlbar eine genaue Anzeige, was in dieſer Beziehung von der ihr untergebenen Gemeinde
geſchehen ſey, um den willfahrig geweſenen Gemeinden den Erlaß der Straßenfrohnen
auswirken, die ſaumſeligen Gemeinden aber mit aller Strenge zu Erfüllung ihrer Verbind-

lichkeiten anhalten zu können. zMerſeburg, am 8. October 1829.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
Starcke.

Nur erſt neuerlich wieder iſt in einem Orte des hieſigen Kreiſes ein, aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach, toller Hund wahrgenommen worden. Das große Ungluck, welches
dergleichen Thiere anrichten koönnen, giebt die gerechteſte Veranlaſſung, Diejenigen, welche
Hunde halten, zu bewegen, daß ſie den in dieſer Beziehung beſtehenden geſetzlichen Be-
ſtimmungen genau nachkommen.

Sammtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes mache ich es daher zur ſtrengſten
Pflicht, alle in ihren Bezirken auf den Straßen, Wegen und Feldern umherlanfende
Hunde, ſobald ſie nicht mit den vorſchriftsmäßigen Knuppeln verſehen ſind, einfangen zu
laſſen und von den Eigenthuümern die geſetzliche Strafe einzuziehen.
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Die betreffenden Scharfrichterei- Beſitzer ſind beauftragt worden, zu dieſem Behuf
von Zeit zu Zeit ihre Kaviller auszuſenden, und Letztern werden die Ortsbehoöörden die
vorſchriftsmäßige Praämie fur jeden eingefangenen Hund ohne Weiteres zahlen laſſen.

Merſeburg, den 8. October 1829.
Der Königliche Landrath des Merſe burger Kreiſes,

SDStar ce.

Haufig tritt der Fall ein, daß gefallene Viehſtucke durch Pferde aus den Dorfern
geſchleift werden.

Hierdurch können anſteckende Viehkrankheiten leicht weiter verbreitet werden, und es
iſt mithin ein ſolches Verfahren ganz polizeiwidrig.

Die betreffenden Scharfrichterei- Beſitzer ſind daher angewieſen worden, zu Abholungder gefallenen Viehſtucke einen eigenen Karren zu ſchaſen
den Einwohner des hieſigen Kreiſes aber werden bedeutet, gefallene 2

Die ſammtlichen Vieh halten-
Viehſtucke vor der

Ankunft des Kavillerei- -Knechts, welcher zu Abholung derſelben allein befugt und ver-
pflichtet iſt, bei Vermeidung einer Strafe von 20 Sgr. fur jeden Contraventions-Fall,
nicht aus den Gehoöften ſchaffen zu laſſen.Merſeburg den 6. October 2

Der Königliche Landrath

Die ruſſiſchen Militgir-Colonieen.
Kurz nach dem letzten Kriege (1812 bis

1815) wandte Kaiſer Alexg n der ſeine ernſt-
lichſte Aufmerkſamkeit auf einen Plan, um ſein
Heer das wohl auf eine Million ſtreitbarer
Manner zu berechnen ſeyn moöchte, auf eine
zweckmaßigere Art, als bisher, zu unterhal-
ten. General Araktſchegew, der ſich vom
gemeinen CEanonier zum Artilleriegeneral auf
geſchwungen, ſoll die erſte Jdee zu jenem Pla-
ne gegeben haben, nämlich die Soldaten bei
den Kronbauern einzuquartiren, militairiſche
Dörfer anzulegen und in denſelben einem je-
den Hauſe ein Stuck Ackerland zuzutheilen.
Bei dieſer Einrichtung werden die Ausgaben
fur das Heer vermindert, da die Soldaten
durch ländliche Arbeit zu ihrem eigenen Unter
halte beitragen das Landheer wird verſtarkt,da eine große Anzahl kriegeriſcher und geubter

e in jedem Augenblicke als Erſatz und
Ruckhalt bereit ſtehen die zuruckgebliebenen
Familien fallen dem Staate nicht zur Laſt, da
ihr Acker ſie ernahrt; und endlich werden große

Landſtrecken, denen es bisher nur an Bearbei-
tern fehlte, angebaut und bevolkert. Zugleich
bildet ſich allgemach eine ſtarke Kriegsmacht,
welche die Ruſſiſchen Granzen gegen die Nach
barſtaaten ſichert.

des Merſeburger Kreiſes,
Starcke.

Jn den Dorfern, welche in Militair-Colo-
nieen umgewandelt werden, zeichnet man Na-
men, Alter und Eigenthum jedes Bewohners
auf. Manner uüber 50 Jahre oder die nach
älteſten werden zu „Meiſtercoloniſten““ ernannt.
Jeder Meiſtercoloniſt erhalt Land zu 40 Ton-
nen Ausſaat unter der Verpflichtung einen
Soldaten und deſſen Familie, und, wenn es
ein Reiter iſt, auch deſſen Pferd zu unterhal-
ten. Dagegen iſt der Soldat verpflichtet, dem

deiſtercoloniſten ſowohl bei der Feldarbeit als
bei den haäuslichen Geſchaften zu elſen, ſo
lange nämlich keine militairiſchen Dienſte ihn
daran hindern. Die Aufſicht fuhrenden Be
hörden ſollen dahin hen daß der Soldat mit
ſeiner Familie bei einem Meiſtercoloniſten ein
Auortirt werde, der keine Familie hat.
Der Meiſtercoloniſt iſt verpflichtet, einen Sohn
oder Verwandten, oder Freund als Mitgehuls-
fen anzunehmen, der dann, wenn der Mei
ſtercoloniſt ſtirbt, mit Erlaubniß des Kriegs
oberſten, an des Hingeſchiedenen Stelle tritt.

Der G einquartirte Soldat heißt „Feldſol-
dat.“ Dieſe Feldſoldaten machen die weſent
liche Starke der Militair-Colonieen aus. Es
hangt von dem befehlhabenden Officiere ab,
wie viel Hulfe der Meiſtercoloniſt von dem ein-
quartirten Soldaten während der Exercierzeit,
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im Fruhjahre und Sommer, haben kann und
oll.

Der „„Feldſoldat“ bleibt, wenn es ein
Ruſſe iſt, 25 Jahre, und wenn es ein Pole
iſt, 20 Jahre, in ſeinem zwiefachen Dienſte,
nämlich als Soldat und als Landbebauer. Jſt
dieſe Zeit abgelaufen, ſo kann er zurucktreten,
und fein „Erſatzmann“ ruckt in ſeine Stelle
ein. Fuür den „Erſatzmann“ iſt neben der
Wohnung des Meiſtercoloniſten ein gleiches
Haus aufgefuhrt. Der Oberſt wahlt dieſen
Erſatzmann, den man als des Feldſoldaten
anderes Jch betrachten kann, unker den
Bauern aus und gewöhnlich iſt er ein Sohn
oder Bruder des Meiſtercoloniſten. Er wird
gehörig im Kriegsdienſte unterrichtet und tritt
an die Stelle des Feldſoldaten, wenn dieſer
ſtirbt oder ſonſt unbrauchbar wird. In drin-
genden Kriegsgefahren tritt der Erſatzmann
ſofort in die Landwehr ein. Uebrigens hilft
auch er beim Landbaue oder treibt ein Hand-
werk. Manchem dieſer Erſatzmanner wird
gleichfalls ein Landeigenthum zugetheilt.

Sowohl der Meiſtercoloniſt als der Feld
ſoldat und deſſen Erſatzmann mogen ſich nach
Belieben verheirathen, werden auch dazu auf
gemuntert. Die Frauenzimmer, welche ſich
in den Militair-Colonieen aufhalten, durfen ſich
nicht außerhalb derſelben verheirathen. (Ein
Reiſender erzählt, daß auch aus enkfernteren
Gegenden und Ortſchaften zuweilen eine be-
trachtliche Anzahl von Braäuten herzugefuhrt

wird.)
Burſche von 13 bis 17 Jahren werden

„Cantoniſten genannt. Sie werden eben
ſo fleißig zur Schule als zu den kriegeriſchen
Uebungen angehalten. Knaben von 8 bis 13
Jahren muſſen ſich einen um den andern Tag
auf dem Exercierplatze einfinden. Die uübrige
Zeit iſt fur die Schule. Alle dieſe jungen Leute
tragen militairiſche Kleidung. Nur die Kna-
ben unter 8 Jahren bleiben bei den Eltern.
Diejenigen welche das dreizehnte Jahr er-
reicht haben, werden in dem Militairdorfe,
wo das Hauptquartier iſt, zu einer Kriegs-
ſchaar vereinigt, und die Tuchtigſten werden
zu Befehlshabern der Uebrigen erhoben.

Sud Rußland enthielt im Anfange der
Zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts bereits
380 ſolcher Dorfer, in den Statthalterſchaften

Cherſon, Charkow und Jkaterinoslaw. Man
zaählte in denſelben im Jahre 1822 eine Volks-
menge von 814,000 Seelen. Eine gleiche An
zahl fand ſich in dem Bezirke von Nowgorod.
General Graf Witt war damals Chef dieſer
ſudlichen Colonieen, und war mit ſo großer
Macht begabt, daß von ſeinen Ausſpruchen nur
an den Kaiſer ſelbſt appellirt werden konnte.

Jn Rußland zahlt man ſechs Millionen
Kronbauern. Vier dieſer Millionen ſind hin
reichend, um das ganze Heer unterzubringen

Rußland wird, außer ſeinem jetzigen Hee-
re, mit der Zeit ein eben ſo ſtarkes aus ſeinen
Militair-Colonieen hervorgehen ſehen, welches
dann von der Erſatzmannfchaft und den Can
toniſten ununterbrochen, ohne ſonderlichen
Koſtenaufwand und Zeitverluſt, recrutirt wer
den kann.

Kindliche Liebe.
In der Reſidenzeines deutſchen Furſten

lebte ein Mann, der ſich durch ſeine Kennt-
niſſe und Talente bis zum Range eines Gehei-
men Raths emporgeſchwungen hatte. Seine
Herkunft war indeſſen Allen am Hofe ein Rath
ſel; Niemand als der Furſt hatte nahere
Kenntniß davon, und diejenigen welche ge
wohnt ſind, den Mann nur nach ſeinen äußern
Vorzugen, ſeinem Range, ſeinem Vermögen
und ſeiner Abkunft zu wurdigen, zerbrachen
ſich bisweilen gar ſehr die Kopfe daruber, wer
der Geh. Rath wohl eigentlich ſeyn mochte.
Der Furſt hatte ihn auf ſeinen Reiſen kennen
gelernt, ihn als Secretair mitgenommen,
und entdeckte nach und nach ſo viele Vorzuge
des Geiſtes an ihm, daß er ihm täglich neue
Beweiſe ſeines Zutrauens und ſeiner Huld er
theilte. Einſt feierte dieſer Liebling des Fur
ſten ſeinen Geburtstag und hatte dazu eine glan
zende Geſellſchaft eingeladen. Schon waren die
Gaſte verſammelt, und die Tafel aufs feſtlichſte
ausgeputzt. Alles ſah mit erwartungsvollen
Blicken der Ankunft des Geh. Raths entgegen.
Erblieb ungewöhnlich lange aus, und man ver
muthete, daß er etwas beſonderes vorhaben
muſſe. Endlich, da er die Neugierde der Her
ren und Damen hoch genug geſpannt hatte,
trat er am Arme einer alten Baäuerin in das
Zimmer. An ſeiner Linken ging ein Greis,
ebenfalls baueriſch gekleidet, mit abgeſtutzten
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Haaren deſſen ganzes Benehmen die Verle-

genheit ſichtbar machte, in die ihn der Anblick
einer ſo vornehmen und zahlreichen Geſellſchaft
verſetzen mußte. Der Geh. R. grüßte die An
weſenden mit einer ſtummen Verbeugung, und
n ſie, Platz zu nehmen. Er ſelbſt fuhrte
ſeine Begleiter an das oberſte Ende des Zim
mers, und wies ihnen die erſten Platze an der
Tafel an. Als nun Alles ſeinen Platz ge
nommen hatte, nahm er das Wort und ſagte
„„Meine Herren und Damen! Jch benutze
heut, zu meinem Geburkstage, die GSetegenheit,

Sie Allerſeits, wie Sie wohl ſchon langſt ge
wuünſcht, mit meiner Familie naher bekannt zu
machen. Dieſer wurdige Greis iſt mein Va-
ter, ſeit 30 Jahren Muller in dem thuürin-
giſchen Dorfe Her dieſe e ehrwurdige Al
te, an ſeiner Seite, iſt meine Mutter, die Toch-
ter eines rechtſchaffenen Bauers aus demſelben
Dorfe. Jch, ihr einziger Sohn, verdanke
ihnen Alles, was gutgeſinnte Kinder nur im-
mer ihren Eltern verdanken konnen. Vor ei-
nigen Tagen habe ich ſie hierher kommen laſſen,
um die Feier meines 30ſten Geburtstags mit
zu begehen, und ihnen zugleich in Jhrer Aller
Gegenwart meine dankbaren Geſinnungen zu
erkennen zu geben. Jch traue Jhnen Allen ſo
viel Achtung fur wahre Verdienſte zu, daß Sie
ſich uber die unmodiſche Außenſeite dieſer bie-
dern Alten hinwegſetzen werden und daß Sie
den Menſchen als Menſchen werden zu ſchätzen
wiſſen. Und nun (indem er ſich zu ſeinen
Eltern wendete), nun bitte ich Euch thut Euch
keine Gewalt aän, ſprecht und handelt ſo, als
ob Jhr unter Eures Gleichen waäret. Ueber-
dies ſeyd Jhr ja hier zu Hauſe!

Es erfolgte eine Pauſe dann brach ein
akter jähriger Oberſter, der dem Geh. Rathe
egenuber ſaß das Stillſchweigen. „„Wahr-
ich,“ rief er aus, das iſt brav Ew. Excellenz, daß Sie Ihre Eltern ſo in Ehren halten.

Wer ein guker Sohn iſt, der iſt auch ein bra-
ver Mann und verdient alke Tage Miniſter zu
werden Und nun ließ er ch mit dem Al-
ten in ein Geſpräch ein uber den Muhlenbau
und machte ihn durch ſeinen treuherzigen Ton
bald ſo geſprachig, daß er der übrigen Geſell
ſchaft zu v vergeſſen ſchien und rer aufgeräumt
wurde. Die übrigen Herren und Damen ſtimm-ten entweder den Aeußerungen des alten Ober

ſten bei, und beſtrebken ſich, dem Alten mit
Achtung zu begegnen oder ſie waren zum we-

nigſten ſo tlüg, ihren Aerger ſich nicht merken
e laſſen, und ſo zu thun, als ob nichts vorge-
allen wäre. Da der Furſt von dieſer Bege-

benheit Nachricht erhielt, war er uüber dieſen
edlen Zug des Geheimen Raths ſo erfreut, daß
er ihn in eigner Perſon beſuchte den beiden
Alten Gluck wünſchte einen ſolchen Sohn er-
zogen zu haben, und Jedem ein Andenken mit
den huldreichſten Verſicherungen ſeiner Gnade
uüberreichte.

Die Schneiderzunft in London.
Die Londoner Schneider die zugleich

Schnitthandler ſind, ſtehen dort in großem
Anſehen. Schon im Jahre 1568 errichtete
der Schneidermeiſter und Ritter Thomas White
ein Gymnaſium fur 300 Schuüler, das noch
immer bluht, mit dem 46 Freiſtellen des St.
Johns Collegiums zu Orford verbunden ſind
dieſes Gymnaſium erhält die Schneiderzunft
noch bis den heutigen Tag aus ihren Mitteln

Am 10. Marz 1849 wurde der Viscount
Sidmouth, erſter Staatsſecretair des Königs
von England im Miniſterium des Jnnern,
als Ehrenmitglied dieſer Zunft aufgenommen,
d. h. er wurde ein wirklich aufgeſchwornes
Mitglied derſelben, eine Ehre, die er mit dem
Herzoge von York, dem Herzoge von Welling-
ton und dem Lord Liverpool theilte, die ſchon
fruüher aufgenommen worden waren.

Das größte Dorf in Europa.
Das größte Dorf in Europa jſt unſtreitig

Czaba, 18 Meilen von Peſth entfernt, in
einer weiten Ebene gelegen. Es egxiſtirt erſt
ſeit 4715 und enthält 20,187 Einwohner faſt
alle evangeliſcher Religion. Es zahlt 1923
Haänſer, 620 ganze Bauerhöfe, 683 Haäusler
und 404 unbehanſete Söldner. Der Ort hat
eine katholiſche und 2 evangeliſche Kirchen mit
zwei Predigern. Der bei weitem größte Theilder Einwohner lebt von Ackerbau und Vieh-

zucht, und 103 betreiben zeitgemaße Gewerbe.

Sprachbemerkungen.
Jn der deutſchen Sprache findet man Spu-

ren von Nationalneigungen zu denen ehe-
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mals ganz vorzüglich die Trinkſucht der Deut
ſchen gehorte. Die Redensart: „Hopfen
und Malz iſt an ihm verloren,“ ruührt
von den alten Bierzeiten her, um mit dieſem
kräftigen, ſinnlichen Ausdrucke Jemand zu be
zeichnen, der trotz aller Mühe verdorben iſt.
(Die Römer ſagten: „ich habe das Oel und
die Muühe verloren charakteriſtiſch fur ein
Land in welchem der DOelbaum bluühte.
„Seinem Freunde klaren Wein ein-
ſchenken“ war ehemals eine Redensart, um
wahre Freundſchaft und Gutthatigkeit zu be-
zeichnen, und noch jetzt gebraucht man ſie,
wenn man Jemandem aufrichtige Auskunft
über Etwas geben will. „Trinkgelder
ſind kleine Belohnungen fur geleiſtete Dienſte,
und die Namen „Jnnungen, Zechen und
Gilden“ ſind offenbar von den Trinkgeſell-
ſchaften auf die Handwerkszunfte uübergetra-
gen. Noch merkwuürdiger iſt es, daß ſich
im Deutſchen kein ſtarkerer, edlerer Ausdruck
fur jeden Drang oder jede heftige Begierde
findet, als „Durſt“ oder „durſtig,“ kein
beſſerer fur inniges Gefuhl und ſußes Nicht-
bewußtſeyn, als „trunken, berauſcht,
Trunkenheit und Rauſch.“ So haben
wir „freudetrunken, liebetrunken,
wonneberauſcht, Thatendurſt, Ra-
chedurſt, Golddurſt“ u. ſ. w. Sogar
„„Taumel“ hat man auf ſchöne und reizende
Gegenſtande ubergetragen, und ſo ſagt man:
„„im Taumel ſußer Luſt.“ Auch „Liebes-
taumel“ gehört dahin. Der Ausdruck:
„Bruüderſchaft trinken darf nicht uber-
gangen werden.

Der Meerſchaum.
Der Meerſchaum iſt eine ganz natuürliche

Erde, die in Natolien, unweit der Stadt
Konieh, dem alten Jeonium, gegraben wird.
Dieſe Stadt enthält ein Kloſter von 200 Der-
wiſchen, zu deren Einkunften auch dieſe weiß-
gelbliche Erde gehort, woraus man Tabacks-
kopfe macht und die funf Stunden weit von
der Stadt Konieh in dem Dorfe Klitſchick, wel-
ches ſoviel als Thonort, oder Thongrube heißt,
gegraben wird. Dieſe weiße Erde ſoll in dem
ſechs Fuß tiefen Kalkbruche, welcher grau
ſchiefrig iſt, von ſelbſt wieder nachwachſen,

und ſich ſchaäumend aufblaähen, daher ſie die
Türken Schaumthon nennen. Die Bauern die
ſes Dorfs preſſen die Erde in. Formen im
welche ſchon Blumenwerke eingeſchnitten ſind,
bohren auch dieſe Köpfe in den Formen, und
laſſen ſie dann an der Sonne trocknen dann
werden ſie in einen ausgewarmten Backofen
gelegt, eine Stunde in Milch geſotten, mit
Kannenkraut polirt, und endlich mit einem
Leder abgerieben. Jn Conſtantinopel werden
ſie noch in Wachs und Oel geſotten, und auch
in einer Miſchung von Drachenblut und Nuß-
ol getrankt, wodurch ſie bald eine ſchwarz
röthliche Farbe erhalten.

Das Umgraben des Gartenlandes im
Herbſte

wird von einem Gartenfreunde ſehr empfoh
len: „Wir würden ſagt derſelbe wenn
das Umgraben des Landes im Herbſte geſchahe,
eine Menge Bruten und Larven von dem un
abſehbaren Heere fliegender und kriechender
Gartenfeinde, und beſonders auch die Mai-
kaferlarven oder Engerlinge (welche letztere
beim Umgraben beſonders ſorgfaltig ausgeleſen
werden müſſen und den Huhnern und Enten
als Futter vorgeworfen werden können) ver
tilgen. Aber auch abgeſehen von der Ver
tilgung dieſes Ungeziefers, machen der Schnee
und der Winterfroſt den Voden mild und
locker, die atmoſphaäriſche Luft hat leichteren Zu
tritt zur Beſchwängerung der Erde mit obigen
kohlſtoffhaltigen Theilen, und die Fruchtbar-
keit des Bodens wird hierdurch nicht nur ſehr.
vermehrt, ſondern es geht auch vieler Unkraut-
ſaame auf der Oberflache des Bodens zu Grun-
de, und das Erdreich iſt fur das nachſte Fruh-
jahr, mit der Winterfeuchtigkeit wohlthatig
angefullt, gleichſam ſchon zubereitet, kurz
fruchtbarer gemacht. Das Land muß jedoch
großſchollig umgegraben und nicht ge
harkt oder eingerechet werden damit alle
aufgezahlten Einfluſſe leichter eindringen kön-
nen.

]h])vdJ

Um das Rauchen der Oellampen zu
verhindern,

wird in einem Engliſchen Journal. folgendes
Verfahren angegeben Man ſattige ein Glas



326

voll Waſſer mit Salz, und tränke den Docht
darin, den man alsdann trocknen laßt hier
auf gieße man zu dieſem Waſſer eine gleiche
Quantitat Oel in eine Bouteille und ſchuüttle
beide Fluſſigkeiten gehörig durcheinander. Mit
dieſer Miſchung und jenem Dochte wird die
Lampe verſehen.

»Waährend des Muſikfeſtes in Halle gab es
in einer daſigen Gaſtwirthſchaft bei der Mit-
tagstafel kaum trinkbaren Wein, mit welchem
einzelne Verwohnte bei den Toaſten auf Mo-
zart und Handel nur die Lippen benetzten.
Um dieſe zum Trinken zu bewegen, erhob
ein witziger Gaſt ſein Glas mit der Auffor-
derung: „Gluck, Gluck! meine Herren,
Gluck, Gluck!!“

Ein Nachahmer des Abraham a Santa
Clara redete ſeine Zuhörer folgendermaaßen
an: Der liebe Gott iſt mit ſeiner Hülfe nicht
allezeit von Eilenburg ſondern auch von
Wartenberg; daher ſollen wir in unſerm
Gebete Fürſten von Anhalt ſeyn, und keine
Meinungen haben als Gottesgnadee.
Wenn uns auch die Vorſehung uüber Kreuz
nach, Bitterfeld und Dornburg fuhrt,
ſo müſſen wir nicht verzagen, ſondern un-
ſern Glaubensblick himmelwarts nach Freu-
denſtadt richten, wohin wir aber nicht ge-
JIangen, wenn wir uns in Weinheim und
Spielberg gar zu wohl ſeyn laſſen oder
uns in Frauenſtein und am Muägde-
ſprung ungebuührlich verweilen.

Das Theater in Reval zeigt ein ſonderba
res Zufammentreffen der Namen. Der erſte
Liebhaber heißt: Hirſch; die erſte Liebhabe
rin: Wolf; der zartliche Vater: Forſſt; der
Jntriguant: Eber; der Kapellmeiſter: Eu-
le, und der Soufleur: Rabe. Man erwar-
tet noch einen Tenoriſten, der Jager heißt,
und ſogleich kann die Jagd angehen.

Ein Preuße, der an Zahnweh litt, ging
in einen Gaſthof, um hier ſeine Schmerzen
bis auf den Boden einer Flaſche zu verſenken.
Ein Oeſtreicher, der ihn ſtumm in einer Ecke
ſitzen ſah, geſellte ſich zu ihm, um einmal mit
ihm anzuſtoßen. „Mein geſtrenger Herr Haupt-
mann ſoll leben,“ ſprach er, und riß nach her-
kömmlicher Weiſe einen Knopf von ſeiner Uni-

form, zum Beweiſe, daß deſſen Geſundheit
ihm wiel gelte. Der Preuße mußte, um der
Mode zu huldigen, als Beweis ſeiner guten
Meinung daſſelbe nachmachen. „Der geſtren-
ges Herr Oberſt rief der Oeſtreicher, indem
er wieder anſtieß und ein Stück von ſeinem
Jabot abriß. Der Preuße folgte ſchweigend:
Lachdem der Oeſtreicher noch Dieſen und Jenen

hatte leben laſſen und dieſen und jenen Gegen-
ſtand ſeiner Toilette zu deſſen Geſundheiten
geopfert hatte, rief endlich der Preuße: Nun
ſo ſoll Vater Blucher leben!“ Der Oeſtreicher
ſtieß an und gab Acht, welchem Gegenſtande
dieſe Geſundheit gelte. „Marqueur, rief der
Preuße, der Chirurgus ſoll kommen und mir
einen Zahn ausreißen.“ Dies ſoll geſchehen
und dem Oeſtreicher ein Weisheitszahn ge-
wachſen ſeyn.

Behaglich ſaßen in einer Gaſtſtube einige
Lebemanner und zechten fleißig, wahrend ein
armer Wandersmann hinter'm Ofen ſein Stück
ſchimmlich Brod kaute. Begeiſtert von dem
duftigen Getranke rief endlich einer derſelben,
ſein Glas hoch erhebend, aus: 1

Es gab Natur doch ſonder Zweifel
Ein Glaschen Wein fur jeden Erdenſohn!

Da antwortete der hinter'm Ofen mit gleichem
Rythmus:

So ſagt mir aber doch zum Teufel!
Wo bleibt denn meine Portion?

Geſtern, heute und morgen.
Geſtern ſaß ich flink am Radchen,
Spann und ſang, ein frohes Madchen,

Bis Mamg: „Zu Bette!“ rief.
Aber, ach! als Mutter ſchlief,

Hatt' ich Lindor's Brief erbrochen
Seitdem fuühl' ich's Herzlein pochen.

Ach, Jhr lieben, guten Schweſtern!
Nun iſt's nicht mehr ſo wie geſtern.

Hent' hab' ich noch nicht geſungen,
Henut' iſt Alles wir mißlungen

Sagt mir, Schweſtern was mir fehlt
Jſt's der Brief, der mich ſo qualt?

Habt doch Briefe auch bekommen,
Machen Briefe ſo beklommen?

Sind wir ſo des Schickſals Beute?
Geſtern froh und traurig hente.

O! dann zittr' ich ſchon vor morgen,
Steigen ſo des Herzens Sorgen,

Bin ich ſicher morgen todt:
Mutter! hilf mir aus der Noth.

Doch die Mutter voller Milde,
Lieſ't aus meinem Jammerbilde,



t Was ſo tief in mir verborgen,
r Und auch ſie erbangt vor morgen.

n „Hatteſt geſtern ſchlafen ſollen,

m u bem „Morgen iſt die Ruh' dahin.d O! Jhr lieben guten Schweſtern,
Hutet Euch nur ſtets vor geſtern,

n Wollt Jhr heute Ruhe haben.n- Morgen liegt ſie ſonſt begraben.
en

n I Die große und kleine Thure.
er Des hohen Balkan's enge Felſenthur

Macht Diebitſch leicht zur offnen Pforte,
Und ſchnell im Gegenbilde, zeigt er Dir

er Als niedre Thür die hohe Pforte.
ir v
en

e Die Wahrſagerin im October.
Ein Knab', geboren im October,

e Wird'n Criticus, und zwar'n recht grober!
Fuhrt ſtatt der Geißeln große Beſen,

in Tadelt Bucher ohn' ſie zu leſen,
ck Ruhmt ſich, ein Kenner der Alten zu ſeyn
m Verſteht aber darunter nur alten Wein.
n, Jm Weinmond geboren ein Tochterlein,

Iſt herzerquickend und ſüß, wie der Wein,
Pflegt ihrem Gatten im eh'lichen Leben
Eben ſo treffliche Kinder zu geben.

m Heil ſey dem glücklichen Erdengebiet,

Zweiſylbige Charade.
An Emma.

Bei dem erſten Gruß der Morgenroöthe,
Bei der Sonne letztem Purpurſchein,
Emma! iſt's Dein Erſt es nur allein,
Wofuür innig ich zum Himmel bete.

Durch die Zweite will ich Dir beweiſen,
Meines Lebens Streben ſey Dein Gluck
Und wo Du auch weilſt, Dir folgt mein Blick,
Wie die Sterne ſtets den Mond umkreiſen.

Kannſt Du nimmer auch die Meine werden,
Jſt es doch das Gan ze fur mein Herz,
Dich zu ſehn es lindert meinen Schmerz,
Und iſt noch mein einz'ger Troſt auf Erden

J. A. L.
Zugabe-Charade.

Wohl Manches, nur nicht tief, das erſte Sylbchen iſt
Das z weite mit der Ewigkeit ſich mißt.
Das Ganze zaubert Freud' und Schmerz
Und kettet freundlich Hexz an Herz.

Aufloöſung des Sylbenraäthſels in Nr. 40:
Ehrenwort:

Sprach ſie mit dem ſanftſten Schmollen
„Heitrer heute war' Dein Sinn

Welchem ſie Söhne zu Fürſten erzieht.
Fortſetzung im November.

Bekanntmachungen.
(438) Blaſebalg- Verkauf. Ein ſehr

guter Blaſebalg, von Schmieden ſowohl als
auch von Schloſſern zu gebrauchen, iſt billig
zu verkaufen. Wo? iſt durch den Schneider-
meiſter Janichen in der Sixtiſtraße zu Merſe-
burg zu erfragen.

(453) Verkauf. Eine Preſſe von Eichen-
holz zum Keltern des Weins, nebſt den da-
zu gehörigen Schrauben, iſt zu verkaufen bei
der Wittwe Senff auf dem Dom in Nr. 2. zu
Merſeburg.

(447) Lotterie Anzeige. Bei der
beendigten III. Courant- Lotterie wovon die
Liſten zur Einſicht bei mir bereit liegen, fie-
len folgende größere Gewinne in meine Ein
nahme:

4 Gewinn à 1000 Thlr.

2 v 250Z. 190Die Ziehung der IV. Courant- Lotterie
nimmt den 15. December d. J. ihren Anfang
und ſind dazu ganze Looſe zu 40 Thlr. 5 Sg.,
Funftel zu 2 Thlr. 4 Sg. Einlage jederzeit zu
bekommen.

Halle, den 6. October 1829.
Ludwig Lehmann,

Königlicher Lotterie Einnehmer.

(448) Anzeige. Jch verfehle nicht,
dem geehrten Publicum und meinen ſehr wer-
then Kunden den heute erfolgten Einzug in
mein, in der Gotthardtsgaſſe gelegenes,
von dem Hutmacher Herrn Martini erkauftes
Haus, anzuzeigen. Jch fuge dieſer Anzeige
noch die ganz ergebenſte Bitte hinzu, mir auch
ferner Jhr gutiges Zutrauen zu ſchenken, was
zu erhalten ich mich angelegentlichſt bemühen
werde.

Merſeburg den 10. October 1829.
Carl Auguſt Kutzſchan sen.,

Schuhmachermeiſter.

(449) Wohnungs-Veräanderung.
Mein bisheriges Logis habe ich verlaſſen und
wohne von cllato an am Markte, bei dem
Schloſſermeiſter Herrn Frauenheim, und bitte



e

c

zugleich, das mir bisher geſchenkte Zutrauen geſonnen bin, künftigen Donnerſtag, als den
auch künftig nicht zu entziehen. 15., und Sonnabend den 17. d. M., einen

Merſeburg, den 12. October 1829. Wurſtſchmaus zu geben; wozu ich meine ge-
Uhrmacher Schmidt. ehrten Gönner und Freunde einlade.

derſeburg, den 12. October 1829.
(456) Vermiethung. Ein geraäumiger Vogelmann oſchwirth.trockener Keller iſt von jetzt an in der Alten- S S „Froſchwirth

burg vor Merſeburg Nr. 158. zu vermiethen. (455) Einladung. Sonntag, den 18.
(454) Bekanntmachung. Sollten ein e den ſoll d z das Kirmesfeſt ge

d e en en hen hen e ne tetſtehenden Landtage bei einem Privatmanne zu e Ehre haben werde un r a
logiren, ſo können ſie ein ſehr billiges Unter- an, daß ich den Donnerſtag Lorder W d
kommen finden das Nähere ertheilt der Herr ſtag ver 4 en15. October, ein Schlachtfeſt veranſtalten wer-Kaſtellan Schwabe zu Merſeburg. de, wozu ich ergebenſt einlade.

(450) Geſuch. Sollte ein junger Menſch, Menſchan den 42. Octor z Po hle
der etwas malen kann und anzuſtreichen ver-
ſteht, welcher jedoch aus der Schule ſeyn muß, Perzeichniß der in letzter Woche Gebor-
ein huübſches Wochenlohn verdienen wollen,der melde ſich baldigſt in der Buchdruckerei Den ken und Geſtorbenen.

O m. a ca.ieſer Blatter, welche Auskunft ertheilt.dieſer Blätter ch f Stadt. Geboren: dem Zimmergeſel-
(454) Anzeige. Wahrend der am 19. len Nindel eine Tochter; dem Muhlburſchen
und 20. dieſes Monats Statt findenden Aus- Heyme ein Sohn. Getrauet: der Kauf-

fiſchung des hieſigen Gotthardtsteiches werde mann Herr Blau mit Jgfr. Jda Louiſe Hor-
ich in meinem an dieſem Teiche befindlichen ning von hier. Geſtorben: der jüngſte
Zelte mit allen Sorten kalten und warmen Ge- Sohn des Sattlermeiſters Herrn Bude, 3
tränken, mit Back- und Conditorei- Waaren Tage alt.
und mit andern kalten Speiſen aufwarten. Neumarkt. Vacat.

„Merſeburg, den 12. October 1829. „Altenburg. Geboren: dem Handar-
Heinrich Heyne. beiter Lehmann ein Sohn (todtgeboren

Geſtorben: der zweite Sohn des Zimmer-
(452) Einladung. Dem geehrten Pu- manns Kops, 24 Jahre alt; die Ehefrau des

blicum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich Handarbeiters Lehmann 36 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)
e wer

Thlr. ſ9. pf.7 Thlr. ſg. pf. Thlr. ſ. pf. Thlr. ſ. pf.
Weizen 1 22 6 bis 2 Gerſte 27 6 bis 1Roggen 1 5 bis 1 7 6 Hafer s bis 20

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr. wo&Jier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einrückungs-Preis für Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Münz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen rc. werden in das nächſte
Blatt ſpaäter eingehende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche gaufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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